
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 47 (1943-1944)

Heft: 17

Artikel: Bei den Obdachlosen in Schaffhausen

Autor: Hoffmann, Frieda

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670419

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670419
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bei den Obdachlosen in Schaffhausen

Stn einem tjerrtidjen Storfrütjtinggtag tourbe

unfer ©diafffiaufen bon ber fd)toar3en irjanb ber

Krieggfurie i)art berührt. ©ie gan3e <£ibgenoffen-

fcfjaft tjotf ung tragen buret) ifjr tiefet 3Jtitfüljten
an unferem fd>toeren ©djidfat. SBotjt feinet ift
unter ung, bag nidjt ein tiebeö Stertoanbteg ober

93efannteg bei ben trjeimgefudjten toeiß.

©a ift ein ©roßmütterdjen, eine Sßittoe in

fdjtohtoeifjem S>aar! Steun Kinbern t)atte fie bag

Seben gefdjenft. ©ne bofe Kranfljeit feffelte fie

legten SBinter toäf)renb fedjgsetjn SDodfen an bag

Kranfentager, SKütjrenb toar bie fjjürforge ifjrer
.Sieben. ©ie freuten feine Opfer, if)r eine gute

Pflege angebeifjen 3U (äffen, ©ne itjrer bertjeira-
teten Sodjter berpftidjtete eine gute Traufen-
fcfjtoefter an bag Sager ber Sftutter. ©ie fetbft
mußte toätjrenb biefer Qett in eine f^abrif geïjen,
bamit fie bie finan3ietlen SJletjraugtagen befttei-
ten tonnte. Unb gerabe an jenem Sage, atg bie

Kranfenfdjtoefter fid) bon bent unterbeffen ge-
funb getoorbenen ©roßmütterdjen berabfdjieben
toottte, bradj bag Untjeit aug. ©ie flammen ber

tid)tertotj brennenben f^abrif nebenan griffen auf
bag äßotjnhaug über unb legten bag ©ebäube

innert fur^er Qeit in ©djutt unb 2Ifd)e. ©ag atte

2Jtütterdjen unb feine Stngetjörigen bermodjten

nur bag nadte Seben 3U retten, ©er fteine Sroft,
bei einer anbern Sodjter Obbad) 3U ftnben, tourbe

3unid)te, benn audj biefe junge ffrau geborte 3U

ben obbachtog ©etoorbenen. — ©roßmütterdjen
blieb tapfer bei itjrer Sodjter, bem @d>toiegerfohn

unb bem fonntgen ©nfetfinb. ©ie fdjtief mit
ibnen ad)t Potte Sage auf ©trot), big fid) 3ufättig
eine SBotjnung finben tieß. ijjeute tounbert fie

fid), baß fie biefen harten ©djidfatgfdjtag über-

ftanb. — Stüfjrenb ift ifjr 33ebauern um ben ©er-
tuft beg fteinen Storrateg an Kaffeebohnen unb
beg 2ßeißmetjt.g, toetd) teßtereg fie lange Qeit 3U-

fammengefpart hatte, um einen großen Öfter-
fudjen baden 3U fonnen. 3u ^to^en 9^9 einem

ber Stugbrud ihrer tiefen ffreube, atg einige Kin-
ber aug Qüridj ben Obbadjlofen auf bie ber-

gangenen f^efttage hin einen großen Kudjen
fdjidten, benn ©roßmütterd)en tourbe bamit 3U-

erft bebadjt. Stucf) fonnte fie ihren fteinen ©nfet

mit einem Ofterfjafen befdjenfen; ©djtoei3er Kin-

ber, fogar fotdje aug bem 2Betfd)tanb, hotten
nämtid) ihre eigenen Ofterhägdjen für unfere

Kinber geopfert. Unter Brünen ber Führung gin-
gen bie originetten Kinberbriefe mit ben ftoßigen

93udjftaben bon £mnb 3U Sjanb.

ffrau ioaufer hotte am Söormittag beg 1. Stprit
fd)nett nodj ein Kteib fertig genaht. ©ie toar

©djneiberin unb forgte burd) fteinen Stebenber-

bienft für ben Unterhalt ber fünfföpfigen ffa-
mitte. ©ie fonnte nur einige SBinbetn unb ein

9MnteId>en für ben fteinen ^angruebi mitneh-

men, unb fdjon tourbe fie bon ben Suftfdjut3fot-
baten aufgeforbert, bag ifjaug fofort 3U bertaffen.
©ie hotte feine Stßnung, baß über ihr ber ©ad>-

ftod tidjtertoh brannte. ©g toar für fie ein trau-
rigeg Sßieberfetjen im nadjfttiegenben öffenttttfjen
Suftfdjußfetter, too fie fidj mit 9ftann unb Kin-
bern 3ufammenfanb. Stuggebombt! 9tod> hotten
fie atte feine Storftettung, toag eg an ©tarfmut
unb innerer ©rbße foftet, ben 33ertuft irbifdjer
©fiter 3U berfdjmer3en. 2ïud) ^amitié Käufer
fdjtief einige Sage im ©djuthaug auf ©trof) unb

fanb eg atg tröftlidj, baß im gteichen 9\aume

nodj mandje Sdadjbarn gteidjen ©djidfatg waren,
©g fiel biefer ffrau befonberg fd)toer, frembe

ifjitfe tn Stnfprudj nehmen 3U müffen; unaufge-
forbert toürbe fie fid) in ber Kteiberftube niematg

gemetbet haben. 3n3toifdjen aber toaren bei ber

Obbadjtofenfürforge bon nah unb fern ohne jeben

Stufruf fo biete 93etoetfe hergticher Stnteitnahme
in 3wrm bon nüßtidjen, 3um Seit fogar gan3
neuen Kteibunggftüden eingetroffen, baß man
ihnen fofort tjbtfen fonnte. SBotjt hot bag ©djid-
fat in bie @efidjtg3Üge bon Stater unb Gutter
Käufer tiefen ©rnft eingegraben, bodj audj got-
bene ©elbftübertoinbung ift barin 3U tefen. ©er
fteine Siangruebi ftredt ben ©tern fröbtid) feine

^atfdjtjänbdjen entgegen unb tad)t fo gotben un-
befdjtoert, baß fie für Stugenbtide ihr Seib ber-
geffen fönnen. ©g ift nidjt angenehm für bie fjja--,

mitie, in 3toei gemieteten 3immern ohne Kodj-
getegenheit toohnen 3U müffen, bod> bie ©tabt-
betjörbe ift um bie ©rftettung probiforifd)er
SDoïjnbauten eifrig bemüht. Stidjtg SDärmereg

gibt eg ja für ung, atg bag fid) ©eborgentoiffen in
ben eigenen Pier Sßänben.
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Nei cjen Obäac^Iosen in Zc^nt?^nu8en

An einem herrlichen Vorfrühlingstag wurde

unser Schafshausen von der schwarzen Hand der

Kriegsfurie hart berührt. Die ganze Eidgenossen-

schaft half uns tragen durch ihr tiefes Mitfühlen
an unserem schweren Schicksal. Wohl keines ist

unter unch das nicht ein liebes Verwandtes oder

Bekanntes bei den Heimgesuchten weiß.

Da ist ein Großmütterchen/ eine Witwe in

schlohweißem Haar! Neun Kindern hatte sie das

Heben geschenkt. Eine böse Krankheit fesselte sie

letzten Winter während sechszehn Wochen an das

Krankenlager. Nührend war die Fürsorge ihrer
Hieben. Sie scheuten keine Opfer, ihr eine gute

Pflege angedeihen zu lassen. Eine ihrer verheira-
teten Töchter verpflichtete eine gute Kranken-
schwester an das Hager der Mutter. Sie selbst

mußte während dieser Zeit in eine Fabrik gehen,

damit sie die finanziellen Mehrauslagen bestrei-
ten konnte. Und gerade an jenem Tage, als die

Krankenschwester sich von dem unterdessen ge-
fund gewordenen Großmütterchen verabschieden

wollte, brach das Unheil aus. Die Flammen der

lichterloh brennenden Fabrik nebenan griffen auf
das Wohnhaus über und legten das Gebäude

innert kurzer Zeit in Schutt und Asche. Das alte

Mütterchen und seine Angehörigen vermochten

nur das nackte Heben zu retten. Der kleine Trost,
bei einer andern Tochter Obdach zu finden, wurde

zunichte, denn auch diese junge Frau gehörte zu
den obdachlos Gewordenen. — Großmütterchen
blieb tapfer bei ihrer Tochter, dem Schwiegersohn
und dem sonnigen Enkelkind. Sie schlief mit
ihnen acht volle Tage auf Stroh, bis sich zufällig
eine Wohnung finden ließ. Heute wundert sie

sich, daß sie diesen harten Schicksalsschlag über-

stand. — Nührend ist ihr Bedauern um den Ver-
lust des kleinen Vorrates an Kaffeebohnen und

des Weißmehls, welch letzteres sie lange Zeit zu-
sammengespart hatte, um einen großen Oster-
kuchen backen Zu können. Zu Herzen ging einem

der Ausdruck ihrer tiefen Freude, als einige Kin-
der aus Zürich den Obdachlosen auf die ver-

gangenen Festtage hin einen großen Kuchen

schickten, denn Großmütterchen wurde damit zu-
erst bedacht. Auch konnte sie ihren kleinen Enkel

mit einem Osterhasen beschenken) Schweizer Kin-

der, sogar solche aus dem Welschland, hatten
nämlich ihre eigenen Osterhäschen für unsere

Kinder geopfert. Unter Tränen der Rührung gin-
gen die originellen Kinderbriefe mit den klotzigen

Buchstaben von Hand zu Hand.

Frau Hauser hatte am Vormittag des l. April
schnell noch ein Kleid fertig genäht. Sie war
Schneiderin und sorgte durch kleinen Nebenver-

dienst für den Unterhalt der fünfköpfigen Fa-
milie. Sie konnte nur einige Windeln und ein

Mäntelchen für den kleinen Hansruedi mitneh-

men, und schon wurde sie von den Luftschutzsol-
daten aufgefordert, das Haus sofort zu verlassen.

Sie hatte keine Ahnung, daß über ihr der Dach-
stock lichterloh brannte. Es war für sie ein trau-
riges Wiedersehen im Nächstliegenden öffentlichen
Luftschutzkeller, wo sie sich mit Mann und Kin-
dern zusammenfand. Ausgebombt! Noch hatten
sie alle keine Vorstellung, was es an Starkmut
und innerer Größe kostet, den Verlust irdischer
Güter zu verschmerzen. Auch Familie Hauser

schlief einige Tage im Schulhaus auf Stroh und

fand es als tröstlich, daß im gleichen Raume
noch manche Nachbarn gleichen Schicksals waren.
Es fiel dieser Frau besonders schwer, fremde

Hilfe in Anspruch nehmen zu müssen) unaufge-
fordert würde sie sich in der Kleiderstube niemals
gemeldet haben. Inzwischen aber waren bei der

Obdachlosenfürsorge von nah und fern ohne jeden

Aufruf so viele Beweise herzlicher Anteilnahme
in Form von nützlichen, zum Teil sogar ganz
neuen Kleidungsstücken eingetroffen, daß man
ihnen sofort helfen konnte. Wohl hat das Schick-

sal in die Gesichtszüge von Vater und Mutter
Hauser tiefen Ernst eingegraben, doch auch gol-
dene Selbstüberwindung ist darin zu lesen. Der
kleine Hansruedi streckt den Eltern fröhlich seine

Patschhändchen entgegen und lacht so golden un-
beschwert, daß sie für Augenblicke ihr Leid ver-
gessen können. Es ist nicht angenehm für die Fa-^.

milie, in zwei gemieteten Zimmern ohne Koch-

gelegenheit wohnen zu müssen, doch die Stadt-
behörde ist um die Erstellung provisorischer

Wohnbauten eifrig bemüht. Nichts Wärmeres

gibt es ja für uns, als das sich Geborgenwissen in
den eigenen vier Wänden.
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Slucg ffrau ^ottinger, bie Sautter bon fieben

Mnbern, bon benen jebodj beute ntdjt megr aile

3U jjaufe finb, tourbe burdj bie fiuftfdjugfolba-
ten gestoungen, an jenem DJlorgen mit bem

fdjtoergörigen ©rogbater unb einem ©ogne in
ber Dladjbarfdjaft Unterfdjtupf 3U ifudjen, ogne

bag fie fid) ettoad Ijätte retten fönnen. ©tunben
bei' öei'3toeif(ung mugte fie feelifd) burdjfämp-
fen, benn lange toar fie im ungetotffen, too igt
üötann unb igre Mnber fid) befanben, ob fie über-
gaupt nodj lebten. @egen SIbenb toaren alle toie-
ber geil betfammen, toenn aud) ogne SBognftatte.
©ute Diadjbarn nagmen fid) ber Familie an, unb

nun toognen fie in einem fdjöneren heim aid 3U-

bor. SBenn biefeö aud) nur borübergegenben ©ga-
ratter gat, fo finben fie fidj bodj allmäglidj in
ben Sllltag 3urüd.

jfrau ©ommergalber unb igten Mnbern toirb
in einem fdjönen, alten ißatrisiergauife Obbad)

getoägrt. ©ogar bad ©ügelsimmer tourbe ge-
räumt. (Ed mag für bie einfadje {frau ettoaö

merftoürbig fein, bag an igrem neuen SBognort
im ©orraum ein egrtoürbiger Signgert aud brei-
tem ©ilberragmen auf fie gerabfiegt, bag ba

alted ©eräte unb fdjöne, antife Sftöbel gerum-
ftegen, beren ÏOert fie nidjt 3U fdjägen bermag,
bodj toeig fie ©Ott fei ©an! toieber ein ©adj über

igrem Raupte.
SRügrenb toar in ben erften Sagen nad) ber

©ombarbierung bie Offerte jener Slrbeiterfrau
aud einer ©ieblungdbaute, bie einer gan3en ffa-
mitie Obbad) anerbot, ba igr Dllann fid) im DJli-

litärbienft befanb. Sie betonte audbrücfüd), eine

gan3e Familie beherbergen 311 toollen, 33ater,
DJlutter unb Mnb, ba fie bad garte ßod ber

SBognungdfudjenben aus eigener ©rfagrung
fenne. 3f)re Familie fei bamald gang 3erfplit~
tert getoefen.

©d gibt in unfern SHauem, auger ben bereitd

gefdjilberten Familien, nod) biete in ägnlidjen
©ergältniffen, aber audj nodj namentofed fieib,
too unfer £jelfentool(en beinag ein ©djtoeigen ift
bor ber Sßüdjt be,d ©djlcffald. 3d) benfe an jene

Familie, benen bie Söognung unb sugleidj bie

entfernt liegenbe 3Berfftätte 3erftört tourbe, benen

bie Heine ©ftger unter DJlauertrümmenv ftarb.
©ein ©djtoeftercgen mugte fidj im ©pital einer

fdjtoeren Operation untersiegen unb toirb feiner

fiebtag benachteiligt fein, nur bad Meinünb
blieb berfdjont.

Sßir gaben aucg nocg unfere jugenblidjen üe-
bendretter, bie fiebsegnjägrige Srubi iöuber unb

ben fünf3egnjägrigen Ijjeini ©berle!

Srubi, bie ättefte Sod)ter einer finberreidjen
(famitie, toar an jenem Dllorgen mit {fenfter-
pugen befdjäftigt getoefen unb befanb fidj mit
igren fecgd ©efdjtoiftern unb ber SJlutter auf ber

3inne, um bie gerannagenben ffliegerftaffeln nodj
beffer beobachten 3U fonnen, aid eine ©ombe bad

©ad) bed jjaufed 3ur Slebleutftube burcgfcglug.
©in alter ©efannter, ber eben bei {familie £>u~

ber auf ©efudj toeilte, toollte fid) nidjt auf bie

Qinne begeben unb blieb in ber ©tube allein 311-

rütf. ©r lag tot auf bem ©oben, ber Hopf Pom

Dlumpfe getrennt, serfdjmettert feine ©lieber,
©oller ©ntfegen ftürmten alle auf bie ©trage
ginunter, bem nädjftliegenben fiuftfdjugfeller
entgegen. 2Bie Srubi igren fliegenben ©efcgtoi-
ftern nad)fag, frampfte fidj igr bad ij)et3 3ufam-
men, bie fleine iipfula toar nirgenbd 3U fegen,
©ie ftürmte in Sobedangft burdj ben Oualm bid
in ben ©ftridj ginauf, ftegt ftiö, ed brennt lid>ter-
log in ben ©adjlufen, ba erfdjeint bad Dleftgäf-
djen an ber Qinnentüre, SIngft unb ©djrecfen im
©eficgt. ©d ftrecft feiner ©d)toefter bie Sfrmdjen
entgegen. Srubi eilt bie brennenben Stufen gin-
auf, reigt bie Slnbertgalbjagrige ju fidj empor
unb fdjreit bon ber jflnne gerunter berstoeifelt
um hilfe- 2ßie fotfte fie burd) biefen ©ranb unb

Oualm mit ber Meinen gmunterfommen! ©od)
faum eine SJlenfcgenfeele ift megr auf bem ißlage
unten 311 fegen, ©ie Sreppentritte beginnen im
{feuer 3U fniftern. ©rennenbe hohflürfe fliegen
3u ©oben. SBad nun tun? Srubi Hemmt bie

Meine in Sobedberadjtung unter bem Sinne feft
unb fpringt mit bem ©djtoeftercgen über bie

brennenben Stufen ginunter. 3m nagen Äuft-
fd)ugfeller brid)t fie ognmäd)tig sulfammen.

Srubid ©Itern burften bon jener groggersigen
Offerte ©ebraud) maçgen, bie eine DJlöbeifirma
ber ©tabt ©djaffgaufen gleidj nad) ber ©onibar-
bierung gemalt gatte, nämlidj bie îinberreidjffê,
obbadjlofe (familie mit bollftänbiger Sludfteuer
3U befdjenfen.

©er 15jägrige irjeini, ber toie Srubi audj fdjon
in bie {fabrtf gegt unb ebenfalid am ©amdtag-
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Auch Frau Zollinger, die Mutter von sieben

Kindern, von denen jedoch heute nicht mehr alle

zu Hause sind, wurde durch die Luftschutzsolda-
ten gezwungen, an jenem Morgen mit dem

schwerhörigen Großvater und einem Sohne in
der Nachbarschaft Unterschlupf zu suchen, ohne

daß sie sich etwas hätte retten können. Stunden
der Verzweiflung mußte sie seelisch durchkämp-

fen, denn lange war sie im ungewissen, wo ihr
Mann und ihre Kinder sich befanden, ob sie über-

Haupt noch lebten. Gegen Abend waren alle wie-
der heil beisammen, wenn auch ohne Wohnstätte.
Gute Nachbarn nahmen sich der Familie an, und

nun wohnen sie in einem schöneren Heim als zu-
vor. Wenn dieses auch nur vorübergehenden Cha-
rakter hat, so finden sie sich doch allmählich in
den Alltag zurück.

Frau Sommerhalder und ihren Kindern wird
in einem schönen, alten Patrizierhause Obdach

gewährt. Sogar das Bügelzimmer wurde ge-
räumt. Es mag für die einfache Frau etwas

merkwürdig sein, daß an ihrem neuen Wohnort
im Vorraum ein ehrwürdiger Ahnherr aus brei-
tem Bilderrahmen auf sie herabsieht, daß da

altes Geräte und schöne, antike Möbel herum-
stehen, deren Wert sie nicht zu schätzen vermag,
doch weiß sie Gott sei Dank wieder ein Dach über

ihrem Haupte.
Rührend war in den ersten Tagen nach der

Bombardierung die Offerte jener Arbeiterfrau
aus einer Siedlungsbaute, die einer ganzen Fa-
milie Obdach anerbot, da ihr Mann sich im Mi-
litärdienst befand. Sie betonte ausdrücklich, eine

ganze Familie beherbergen zu wollen, Vater,
Mutter und Kind, da sie das harte Los der

Wohnungssuchenden aus eigener Erfahrung
kenne. Ihre Familie sei damals ganz zersplit-
tert gewesen.

Es gibt in unsern Mauern, außer den bereits
geschilderten Familien, noch viele in ähnlichen

Verhältnissen, aber auch noch namenloses Leid,
wo unser Helfenwollen beinah ein Schweigen ist

vor der Wucht des Schicksals. Ich denke an jene

Familie, denen die Wohnung und zugleich die

entfernt liegende Werkstätte zerstört wurde, denen

die kleine Esther unter Mauertrümmern starb.
Sein Schwesterchen mußte sich im Spital einer

schweren Operation unterziehen und wird seiner

Lebtag benachteiligt sein, nur das Kleinkind
blieb verschont.

Wir haben auch noch unsere jugendlichen Le-
bensretter, die siebzehnjährige Trudi Huber und

den fünfzehnjährigen Heini Eberle!

Trudi, die älteste Tochter einer kinderreichen

Familie, war an jenem Morgen mit Fenster-
putzen beschäftigt gewesen und befand sich mit
ihren sechs Geschwistern und der Mutter auf der

Zinne, um die herannahenden Fliegerstaffeln noch

besser beobachten zu können, als eine Bombe das

Dach des Hauses zur Nebleutstube durchschlug.
Ein alter Bekannter, der eben bei Familie Hu-
ber auf Besuch weilte, wollte sich nicht auf die

Zinne begeben und blieb in der Stube allein zu-
rück. Er lag tot auf dem Boden, der Kopf vom
Rumpfe getrennt, zerschmettert seine Glieder.
Voller Entsetzen stürmten alle auf die Straße
hinunter, dem Nächstliegenden Luftschutzkeller
entgegen. Wie Trudi ihren fliehenden Geschwi-
stern nachsah, krampfte sich ihr das Herz zusam-
men, die kleine Ursula war nirgends zu sehen.

Sie stürmte in Todesangst durch den Qualm bis
in den Estrich hinauf, steht still, es brennt lichter-
loh in den Dachluken, da erscheint das Nesthäk-
chen an der Zinnentüre, Angst und Schrecken im
Gesicht. Es streckt seiner Schwester die Ärmchen
entgegen. Trudi eilt die brennenden Stufen hin-
auf, reißt die Anderthalbjährige zu sich empor
und schreit von der Zinne herunter verzweifelt
um Hilfe. Wie sollte sie durch diesen Brand und

Oualm mit der Kleinen Hinunterkommen! Doch
kaum eine Menschenseele ist mehr auf dem Platze
unten zu sehen. Die Treppentritte beginnen im
Feuer zu knistern. Brennende Holzstücke fliegen
zu Boden. Was nun tun? Trudi klemmt die

Kleine in Todesverachtung unter dem Arme fest
und springt mit dem Schwesterchen über die

brennenden Stufen hinunter. I.m nahen Luft-
schutzkeller bricht sie ohnmächtig zusammen.

Trudis Eltern durften von jener großherzigen
Offerte Gebrauch machen, die eine Möbelfirma
der Stadt Schaffhausen gleich nach der Bombar-
dierung gemacht hatte, nämlich die kinderreichste,

obdachlose Familie mit vollständiger Aussteuer

zu beschenken.

Der IZjährige Heini, der wie Trudi auch schon

in die Fabrik geht und ebenfalls am Samstag-
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bormittag rndjt arbeiten muß, gütete feine biet
Meinen 23rüber. SItg er bag Reuten ber Sirenen
bernommen Matte, eilte er bom ©aß)ftotf auf bie

Strage ginunter, um gu fegen, tons toö fei. 916et

fcgon fracgt eg über feinem Mopfe; eine SSornbe

gat baê ©acg ber „Manbfutjßje" burcgfcgtagen.

Meint ftürmt in bie SBognung ginauf. ©ie brei

gtögeren 93ü6en Mammern fid) in Sobeßangft
unb ©tauen an igtem ©ruber feft. Meini nimmt
ben fünfjägrigen ©runo unb ben fiebenjägrigen
Murt energifcg unter bie SIrme unb fcgiebt ben

acgtjägrigen Qtgmar bor fid) get. ©ag freuet' gat

fid) unterbeffen auf aßen Stoßtoerfen augge-
breitet, bie 9Kauern fegeinen 31t tonnten, eg

brennt überaß! f^aft briegt Mdni unter ber Äaft
feiner ©rüber gufammen, bocg übermenfegüdfe

Mräfte fegeinen ign geftärft 3U gaben. Mag sudt
er 3ufammen, benn ©runo toirb bon gerabfaßen-
bem SRateriat beriet3t. ©nbliß) ift er auf bie

Strage gefommen, too bie Minber bon einer

91ad)batin tiebeboß aufgenommen toerben.

Meint ftürmt noegmaig bag Sreppengaug gin-
auf. Sein SItem ftoßt in bem Qualm, bocg bro-
ben liegt noß) ber biet Sftonate alte SIrtgurli in
ber SBiege, unb ben toiß er um jeben Preig auß)

retten, ©ie Slugen überlaufen igm bon bem bei-

genben 9\auß). ©tele ïreppenftufen fegeinen

faum megr tragfägig 3U fein. ©g fraß)t unb bro-
belt über unb unter igm. — SIrtgurli jappelt
agnungglog in ben burdj Qualm getrübten Son-
nenftraglen. Meini reigt bag ©ünbel 2ften>fd)lein

an fid) unb fliegt toieber ginaug in bie tbblicge

©efagr. Slun ftegt aber bie Steppe in geflen

flammen. ©3 bleibt nitgtg anbereg, a(g 3U tun,
toag ben Minbern fonft berboten ift: er rutfß)t
rittlingg mit bem Mleinen auf bem noß) intaften
Sreppengelänber burß) bag freuet ginunter unb

ftürmt mit legten Mräften in bag Sßadjbargaug

ginübet. Unter ber übermenfß)liß)en Slnftrengung

brogt er gufammengübreßfen. Sein @efiß)t ift
rauß)gefß)toät3t. ©a rennt feine StRutter bon ber

Sabril fommenb, boßer ©et'3toetf(ung bie 91eu-

ftabt ginauf. „Sftutter, toir ftnb alle gier!" ruft
er igt bon toeitem 3U. ©ie ©üben ftürmen ber

toeinenben SRutter in bie Slrme.

Qtgmar, Murt unb ©runo befinben fid) fcgon

lange in einem bornegmen Maufe in Pflege unb

geniegen in jener Familie ben toagrften Mßlfer-
toißen eineg ©ater peftaloggi. 3gre Pflegemutter
ift boß beg üobeg über bie ftreng unb gut er*3oge-

nen Minber. M^ni gat unterbeffen mit feiner
©lutter in einem Simmer Qbbaß) gefunben, ben

Meinen SIrtgurli geben fie taggüber in gute

Pflege. ©r ift igt Sonnenifdjein.
3n einer Sdgaffgaufcr ©aftftätte toirb für bie

Qbbadjlofen gefoß)t, benn biete toognen in gim-
mern ogne Mocggelegengeit. Unfere bienftbaren
©elfter in ber Müß>e unb im Serbice finb reegt

bunt 3ufammengetoürfelt: ba ftegt bie f^rau ©i-
reMor ober ffrau ©oftor neben ber Megrerin,

Pfabfinberin, Müugtoß)ter ober Manbtoerterfrau.
Side tragen mit innerem Steige bie SIrmbinbe mit
bem fß)üß)ten 6ß)toeigerfreu3 unb ber SIuffß>rift

„fprforge". ©urß) bag groge Äeib bom erften

Slprit tourben toir aug unferer @Ieiß)gültigfeit
gegenüber bem 9Wß)ften toaß)gerüttelt. SBie

leiß)t geitte bag Ungeil ung perfönliß) treffen
fönnen. ©g ift toirMißj traurig, bag gerabe bag

„gut gaben" folbge bißen Mlagemauern 3toifß)en

ung 2)lenfß)en emporragen lägt. SBogl manegeg

unter ung gat im ftillen bie Qbbaß)lofen in igrer
Selbftübertoinbung betounbert unb fid) geftegen

müffen, toie tief toir felbft in ben ©efifg irbifßjer
©inge bertourgelt finb.

©ie SBaffer beg rügig baginftiegenben ütgeineg

fingen ung bie groge StRelobie bon ber ©ergäng-
liß)feit.

Frieda Hoffmann

Da der Einzelne nur gedeihen kann, wenn er getragen ist von einer star»

ken und gesunden, weil in einer übergreifenden Wahrheit gegründeten Ge-

meinschaft, so zerstört er sich selbst, wenn er die Gemeinschaft zersetzt.

vormittag nicht arbeiten muß/ hütete seine vier
kleinen Brüder. Als er das Heulen der Sirenen
vernommen hatte, eilte er vom Dachstock auf die

Straße hinunter, um zu sehen, was los sei. Aber
schon kracht es über seinem Kopfe) eine Bombe

hat das Dach der „Landkutsche" durchschlagen.

Heini stürmt in die Wohnung hinauf. Die drei

größeren Buben klammern sich in Todesangst
und Grauen an ihrem Bruder fest. Heini nimmt
den fünfjährigen Bruno und den siebenjährigen
Kurt energisch unter die Arme und schiebt den

achtjährigen Othmar vor sich her. Das Feuer hat
sich unterdessen auf allen Stockwerken ausge-
breitet, die Mauern scheinen zu Wanken, es

brennt überall! Fast bricht Heini unter der Last
seiner Brüder zusammen, doch übermenschliche

Kräfte scheinen ihn gestärkt zu haben. Jäh zuckt

er zusammen, denn Bruno wird von herabfallen-
dem Material verletzt. Endlich ist er auf die

Straße gekommen, wo die Kinder von einer

Nachbarin liebevoll aufgenommen werden.

Heini stürmt nochmals das Treppenhaus hin-
auf. Sein Atem stockt in dem Qualm, doch dro-
ben liegt noch der vier Monate alte Arthurli in
der Wiege, und den will er um jeden Preis auch

retten. Die Augen überlaufen ihm von dem bei-

ßenden Nauch. Viele Treppenstufen scheinen

kaum mehr tragfähig zu sein. Es kracht und bro-
delt über und unter ihm. — Arthurli zappelt
ahnungslos in den durch Qualm getrübten Son-
nenstrahlen. Heini reißt das Bündel Menschlein

an sich und flieht wieder hinaus in die tödliche

Gefahr. Nun steht aber die Treppe in hellen

Flammen. Es bleibt nichts anderes, als zu tun,
was den Kindern sonst verboten ist: er rutscht

rittlings mit dem Kleinen auf dem noch intakten

Treppengeländer durch das Feuer hinunter und

stürmt mit letzten Kräften in das Nachbarhaus
hinüber. Unter der übermenschlichen Anstrengung

droht er zusammenzubrechen. Sein Gesicht ist

rauchgeschwärzt. Da rennt seine Mutter von der

Fabrik kommend, voller Verzweiflung die Neu-
stadt hinauf. „Mutter, wir sind alle hier!" ruft
er ihr von weitem zu. Die Buben stürmen der

weinenden Mutter in die Arme.

Othmar, Kurt und Bruno befinden sich schon

lange in einem vornehmen Hause in Pflege und

genießen in jener Familie den wahrsten Helfer-
willen eines Vater Pestalozzi. Ihre Pflegemutter
ist voll des Lobes über die streng und gut erzöge-
nen Kinder. Heini hat unterdessen mit seiner

Mutter in einem Zimmer Obdach gefunden, den

kleinen Arthurli geben sie tagsüber in gute

Pflege. Er ist ihr Sonnenschein.

In einer Schaffhauser Gaststätte wird für die

Obdachlosen gekocht, denn viele wohnen in Zim-
mern ohne Kochgelegenheit. Unsere dienstbaren

Geister in der Küche und im Service sind recht

bunt zusammengewürfelt: da steht die Frau Di-
rektor oder Frau Doktor neben der Lehrerin,
Pfadfinderin, Haustochter oder Handwerkerfrau.
Alle tragen mit innerem Stolze die Armbinde mit
dem schlichten Schweizerkreuz und der Aufschrift
„Fürsorge". Durch das große Leid vom ersten

April wurden wir aus unserer Gleichgültigkeit
gegenüber dem Nächsten wachgerüttelt. Wie

leicht hätte das Unheil uns persönlich treffen
können. Es ist wirklich traurig, daß gerade das

„gut haben" solche dicken Klagemauern zwischen

uns Menschen emporragen läßt. Wohl manches

unter uns hat im stillen die Obdachlosen in ihrer
Selbstüberwindung bewundert und sich gestehen

müssen, wie tief wir selbst in den Besitz irdischer

Dinge verwurzelt sind.

Die Wasser des ruhig dahinfließenden Rheines
singen uns die große Melodie von der Vergäng-
lichkeit.

l^rie<ln pwltmnnn

On cler Lin?elne nur xecleilren lcnnn, venn er xelrsxen izt von einer zlnr-

lien un6 Aesunllen, veil in einer überxreikenclen XVslrrlieit xe^rünilelen Oe-

meinzclinkt, so verstört er zick zelbzt, venn er <tie Oemeinsckskt ?erzetit.
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